


X
5 0  y U M k M R E  

A RSEN IE BERG^ UND HÜTTENWERK
» R E I C H E R  T R O S T «

REICHENSTEIN OSCHLES*

i*
. ' «•“

GLUCK AUF!

W» GUTTLER AKTIENGESELLSCHAFT t HAMBURG



K o m m e r z i e n r a t  W i l h e l m  G ü t t l e r  
g e b .  1 8 2 2 ,  g e s t .  1 8 7 4

K o m m e r z i e n r a t  H e r m a n n  G ü t t l e r  
g e b .  11.2.  1 8 5 7 ,  g e s t .  10. 1. 1 9 0 6

D r .  j u r .  W i l h e l m  H. G ü t t l e r  
g e b .  18. 9 . 1 8 8  4



AHRE

ARSENIK** BERG« UND HÜTTENWERK
R E I C H E R  T R O S T

REICHENSTEIN 1+ SCHEES +

W + G UT T L E R  A K T I E N G E S E L L S C H A E T  t H A M B U R G



W bÄ k  I  _

. Q-'iO 'Vb



Tm Jah re  1933 ist die Fam ilie G üttler

50 J A H R E
E igentüm erin  des A rsenik-B erg- und H üttenw erks „Reicher Trost 
in Reichenstein in  Schlesien.

D ieser G edenkfeier, die eine besondere Bedeutung noch dadurch 
erhält, daß die Stadt Reichenstein gleichzeitig das

lOOOjährigeBestehenclesBergbaues inR e ichens te in
durch ein nationales H eim atfest begeht, soll diese Schrift gewidm et 
sein.



Die Fam ilie G ü t t l e r  ist durch ih re  V orfahren  schon seit 169  5 
m it der Stadt R e i c h e n s t e i n  und deren Um gegend i n d u s t r i e 11 
v e r b u n d e n ,  und zwar durch die F ab rik a tio n  von S c h w a r z -  
p u l v e r ,  zu der ih r der Abt des Z isterzienserklosters C am enz durch 
U rkunde vom 18. Juni 1695 die Genehm igung e rte ilt ha tte . D iese F a 
brikation  w urde im M aifritzdorf-Follm ersdorfer Tale bei Reichen
stein ausgeübt; entsprechend den A usnutzungsm öglichkeiten der 
W asserkraft des Baches und aus G ründen  von E xplosionsgefahren 
erstreckte sich diese F ab rik  über eine E ntfernung von m ehr als 1.6 km. 
D er Absatz an Sprengpulver nahm  von Jah rzehn t zu Jah rzeh n t einen 
imm er größeren Aufschwung und gelangte zu hoher B lüte, nachdem  
Schlesien preußisch gew orden w ar und der große König Friedrich der 
Erschließung von Steinkohlengruben seine besondere F ö rd eru n g  h a tte  
zuteil w erden lassen. Das G üttlersche U nternehm en gew ann im 19. 
Jah rhundert an Bedeutung. Im Jah re  1879 errich te te  d ie W itw e des 
K om m erzienrats W ilhelm  G ü ttle r (f 1874) eine Z w e i g f a b r i k  für 
Sprengpulver inm itten  des oberschlesischen K ohlenreviers, in  dem — 
nach Ende des W eltkrieges polnisch gew ordenen — O rte  K r i e -  
w a l d .  Als erster in der P riva tindustrie  nahm  H e r m a n n  G ü ttle r 
im Jah re  1886 die F abrikation  von S ch w arzp u lv er-Jag d  p a t r o n e n  
„ A d l e r m a r k e “ auf. die sich m ehrere  Jah rzehn te  lang  bis K riegs
beginn in der deutschen Jägerw elt dank  ih re r vorzüglichen b a lli
stischen Eigenschaften größter B elieb theit e rfreu ten  und von Jah r zu 
Jah r steigenden Absatz fanden, w urden  doch jährlich  viele M illionen 
Stück davon verschossen. Nach Aufkom m en des rauchlosen P u lvers 
w urde zur Ergänzung der Schw arzpulverfabrikation  auch dieses auf 
genommen: im Jahre  1890 errichtete der K o m m e r z i e n r a t  H e r 
m a n n  G ü  t t l e r  (f 10.1.1906) auf dem  einige Jah re  vo rher e rw orbe
nen R ittergute  Jessen bei Sommerfeld N.-L. eine F a b r i k  f ü r  
r a u c h l o s e s  P u l v e r ,  die rauchloses K ornpu lver fü r die rauch
losen Japdpatronen  „ A d l e r m a r k e “ sowie M ilitä rpu lver fü r aus
ländische Staaten herstellte . Im Jah re  1893 w urde  in  Jessen als wei-
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R e i c h e n s t e i i i

te re r Fabrikation,szAveig die F ab rikation  von S i e b  e r b  e i  t s z ü n d - 
s e h n  ü r e n  auf genommen, die vor allem  im ober schlesisch en M ontan
rev ier und bei der gesam ten schlesischen Steinbruch-Industrie regen 
Absatz fanden und später auch in bedeutendem  Um fange nach R uß
land und Übersee expo rtie rt w urden. Gleichzeitig nahm M aifritz
dorf die H erstellung von Zündschnurpulver auf und tra t Anfang 
dieses Jah rhunderts  in die Reihe der M i l i t ä r p u l v e r - L i e f e r a n t e n .  
Am 18. Jun i 1895 beging die F irm a W. G ü ttle r un ter Beteiligung der 
ganzen B evölkerung Reichensteins das 200jährige Bestehen der Mai- 
fritzclorfer P u lverfab rik . Im Jah re  1913 w urde  durch D r. ju r. W i l 
li e 1 m FI e r  m a n n G ii 111 e r di e Z ü n d s c h n u r f a b r i k  bei ih rer 
V erlegung nach R e i c h e n s t e i n  erheblich vergrößert und m it mo
dernsten  Maschinen ausgestattet. D ie M aifritzdorfer Schw arzpulver
fab rik  w urde bei K riegsbeginn zunächst von drei schweren Explosi
onen betroffen, deren  Schäden sie bis Ende 1914 fast völlig lahm 
legten; nach Beseitigung derselben w urde  die M aifritzdorfer F ab rik  
vergrößert und durch eine F ab rik  fü r A m m onpulver erw eitert; im
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zw eiten K riegsjahre w urde auf Reichensteiner G elände eine w eitere  
F abrik  für Aiunionpulver neu geschaffen, die, bis 1917 ständig  w eiter 
vergrößert, die von der H eeresverw altung gewünschte V ervielfachung 
der Pulverleistung ermöglichte. In  diesen beiden F a b rik en  w urde 
w ährend des ganzen Krieges bis zu seinem a llerle tz ten  Tage in  dag- 
und Nachtschicht gearbeitet, wobei jeder einzelne A r b e i t e r  in 
m ustergültiger W eise seine H ö c h s t l e i s t u n g  e i n  s e t z t e .  D urch 
die G üttlersehen W erke fanden dam als etw a 4000 M enschen im 
D ienste des V aterlandes A rbeit und Brot. D iesem  Aufschwung be
reite te  das V ersailler D ik ta t ein jähes Ende: schweren H erzens m ußte 
sich die Fam ilie G üttler in das vom Feindbund aufgezw ungene Los 
fügen, die m it Energie und großen O pfern  im K riege geschaffenen 
Ammon p u l  v e r  w e r k e  m it ih re r e i g e n e n  B e l e g s c h a f t  z e r 
s t ö r e n ,  die Maschinen rad ika l zerschlagen und die G ebäude n ied e r
reißen zu müssen. Infolge der unseligen L o s t r e n n u n g  von O s t -  
O b  e r  S c h l e s i e n  vom D eutschen Reich ging der F irm a G ü ttle r  ih r 
natürliches früheres A b s a t z g e b i e t  von F riedenspu lver sowie 
Zündschnüren v e r l o r e n ;  sie m ußte sich daher 1921 zw angsläufig 
zur Aufgabe dieser beiden Industriezw eige entschließen. A n allen 
Friedens- und K riegsleistungen der Pulver-, P a tronen- und  Zünd
schnurfabrik gebührt ein w esentlicher A nteil H e rrn  D irek to r Alois 
E n g e l ,  der seit dem Jah re  1885 in unerm üdlicher Schaffenskraft und 
Pflichttreue ununterbrochen bis zum heutigen  Tage an  le itender 
Stelle im H ause G ü ttle r tä tig  ist.
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G E S C H I C H T S - T A B E L L E  D E S  B E R G 
E N D  H Ü T T E N W E R K S

Die C hron ik  der Fam ilie G ü ttle r besagt:
„W ie gewagt und  schwer es auch scheint, eine vollständige G e
schichte des Reichensteiner B ergw erks zu schreiben, w eil ihre 
ersten A nfänge in  D unkel gehüllt sind, so läß t sich 

805 doch feststellen, daß zur Zeit K arls des Großen im Jah re  805 von 
wendischen V ölkern der B ergbau in Schlesien begonnen w urde .“ 
Dem nach dürfte  das Reichensteiner B ergw erk  zweifellos das 
älteste E rzbergw erk  Schlesiens, ja  vielleicht sogar d a s  ä l t e s t e  
D e u t s c h l a n d s  sein. Jedenfalls w urde in Reichenstein nach
weislich

935 schon im Jah re  933 B ergbau betrieben, natürlich im Tagebau 
und in prim itivster Form .

1241 Schon im Jah re  1241 steht die Reichensteiner H ütte  als erste und 
einzige Schmelzhütte in Schlesien da; das zn dieser Zeit in G old
berg  bereits s ta rk  betriebene B ergw erk  liefert viele Zentner 
seines Erzes nach Reichenstein zur „Zugutem achung“.

1273 Im Jah re  1273 erh ie lt der A bt zu Camenz, Ludwig der Zweite, 
von dem H erzog Fleinrich IV. von Schlesien das Privileg , auf 
G rund Lind Boden des Stiftes auf M ineralien und M etalle zu 
bauen (Bergbau-Freiheit), das sich nu r auf Reichenstein bezieht, 
da n u r h ier B ergbau betrieben  w urde.
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1344 D ie Reichensteiner G oldgruben w erden  E igentum  des R itte rs  
Heinrich von Hugowitz (Haugwitz) und Reichenstein e rhä lt 
Stadtrecht.

1356 verkau fte  W enzel L, Herzog von Brieg und Liegnitz, R eichen
stein und B ergw erk an Herzog Bolko von Schweidnitz. Nach 
dem Tode Bogislaus III. von Schweidnitz fiel Reichenstein an die 
Herzoge von M ünsterberg.

1465 Yon 1465 ab gehören die G oldgruben w ieder dem  K loster Ca~ 
menz, das den s ta rk  vernachlässigten B ergbau w ieder auf die 
Höhe bringt.

1491 Heinrich der Ä ltere, H erzog von M ünsterberg, verlieh  der Stadt 
Reichenstein das S tadtw appen u n ter E rhebung  zur „freyen 
B ergstad t“ m it eigener B ergordnung.

1502 verkaufen  die Herzöge von M ünsterberg  das B ergw erk.
1507 E rrichtung der Herzoglichen M ünze in Reichenstein.
1544 w urden in der M ünze 5 313 und
1547 21 287 D uka ten  ausgem ünzt, was erkennen  läßt, daß im 16. J a h r 

hundert die Glanzepoche Reichensteins liegt.
1565 D er Schacht „G oldener Esel“ stü rz t ein, wobei 90 A rbe ite r durch 

Yerschüttung ih r Leben verloren.
1581 D ie Herzöge Heinrich und K arl zu Oels v e rk au ften  1581 Stadt 

und B ergw erk  an E rsin n  von Rosenberg. D essen Nachfolger 
w ar P e ter Wock von Rosenberg, welcher dem  StadtwTappen  die 
Buchstaben

1591 „ P W “ beifügte.
1599 ist Reichen stein w ieder im Besi tze des Herzogs von B rieg und 

Liegnitz, Joachim Friedrich.
1661 H erzog Georg von Liegnitz und  Brieg schenkt der Schützengilde 

Reichenstein als Schützenkönig beim  Königsschießen einen e in
einhalb Pfund schweren silbernen  Schild m it vergo ldeter K apsel, 
die m it D ukaten  gefüllt gewesen sein soll (seit 1900 en thä lt diese
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die zu Mi cen der Schützeiigilde you K ouuuerzieurai H erm aun 
G ü ttle r gestiftete, aus Reichensteiner Gold geprägte Jah rh u n 
dert-D enkm ünze) .

1675 kom m t Reiehenstein und B ergw erk un ter die H errschaft des 
Kaisers Leopold,

1676, ein Jah r später, e rhä lt Reichenstein die „Konfirm ation a ller 
P riv ileg ien“, und das B ergw erk w urde der Stadt Reichenstein 
überlassen.

1699 w urde die Ä rsen ikhütte  errichtet.
1778 w urde infolge des bayrischen Erbfolge-Krieges das Königliche 

O b e r b e  r g a m t nach Reichenstein gelegt. Später w urde dieses 
nach Reichenbach verleg t und dafür in Reichenstein eine B e r  g - 
d e p u t a t  i o n  eingesetzt, die

1795 in ein B e r g a m t  um gew andelt w urde, das bis zum Jah re  1854 
in Reichenstein verblieb.

1804 w urde das erste Zechenhaus, der „Goldene Esel“, durch F euers
brunst vernichtet, an dessen Stelle seit 
1898 das Geschäftshaus der F irm a 
W. G ü ttle r A ktiengesellschaft steht.

1811 w urde „laut Instruk tion  des könig
lichen M inistern die Reichensteiner 
Knappschaft in A nsehung ih re r inne
ren  K onstruktion m it denen aller 
schlesischen B ergw erke eine G em ein
schaft“ .

1832 „Auf Befehl unseres Königs W ilhelm  
III. w urde  im Jah re  1832 von dem  aus 
den goldhaltigen Schlichen verm ittels 
A m algam ation gew onnenen Golde 
eine I aufschale verfe rtig t.“

1850 W ilhelm  G ü ttle r kaufte  im Jah re  1850
sämtliches dem Königlichen Fiskus T a u f k a n n e
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und  der Reichensteiner Kommune gehörige M aterial (Arsenik- 
A bbrände), errichtete ein eigenes „E tablissem ent“ und  e x tra 
h ie rte  nach einem  neuen chemischen V erfahren  das G old aus 
den „rothen Schliechen“ . D ie G oldgew innung ha tte  bis dahin  
ca. 300 Jah re  geruht.

T a u f s c l i a l e

1851 F ü r dieses neue p reisgekrön te  G old-E x trak tionsverfahren  e r
h ielt W ilhelm  G ü ttle r auf der Londoner W eltausstellung die 
„Goldene Council-M edaille“, die einzige, die nach Schlesien kam . 
In dem selben Jah re  erte ilte  König Friedrich  W ilhelm  IV. in 
einer besonderen Audienz W ilhelm  G ü ttle r den A uftrag, zur 
A nfertigung einer T aufkanne fü r die königliche Fam ilie ca. 
3 P fund  Gold zu liefern.

1857 w ohnte K ronprinz F riedrich  W ilhelm  (der spätere  K aiser 
F riedrich  III.) und Feldm arschall v. M oltke einem  Goldgufi in 
der G üttlersehen G oldhütte in Reichenstein bei.
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1858 Am 7. Jan u ar 1858 überreichte W ilhelm  G ü ttle r die aus diesem 
Golde dem K ronprinzen  und seiner B rau t angefertig ten T rau 
ringe.

1859 überreich te  W ilhelm  G ü ttle r eine „B arre“ Reichensteiner Goldes 
fü r den T äufling Friedrich W ilhelm  (später K aiser W ilhelm  II.).

1861 überreich te  W ilhelm  G ü ttle r ein M edaillon der Königin, späte
ren  K aiserin  A ugusta bei ihrem  Einzug in Schlesien. Am 8. Jun i 
1861 w urde der B etrieb  der G oldhütte wegen zu geringer R en
tab ilitä t eingestellt.

1872 verkau fte  die Stadt Reichenstein das B ergw erk;
1879 m ußte es aber im  Jah re  1879 w egen K onkurses der E rw erber 

w ieder zurücknehm en und ließ es w egen U nren tab ilitä t bis 1883 
in  F risten  liegen.

1881 H erm ann G üttle r überreich t dem Prinzen  Friedrich W ilhelm  
(späteren K aiser W ilhelm  II.) und der Prinzessin A uguste V ik
to ria  die T rauringe.

1883 H erm ann G ü ttle r e rw irb t B ergw erk und H ütte  von der Stadt 
Reichenstein.

1894 erfolgte ein um fassender Aus- und U m bau der H ütte.
1899 K om m erzienrat H erm ann G ü ttle r begann in  diesem Jah re  m it 

der E rbauung  der K leinbahn Reichenstein—U am enz zwecks 
T ransportverbesserung  für die gesteigerte Produktion.

1900 Am 3. Novem ber 1900 erfolgte die Eröffnung der K leinbahn.
1906 K om m erzienrat H erm ann G ü ttle r überreich t dem K ronprinzen

Friedrich  W ilhelm  und K ronprinzessin Cäcilie die T rauringe.
1906 Bau einer vollkom m en neuen m odernen E rz-A ufbereitungs

anlage nebst elektrischem  K raftw erk .
1907 E ine elektrische W erksbahn  w ird  angelegt.
1909 D as K raftw erk  versorgt die Stadt Reichenstein m it Strom. Am 

19. F eb ruar 1909 ers trah lte  Reichenstein das erstem al in e lek 
trischem  Licht.
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1912 Das B ergw erk e rh ä lt elektrische Förderung.
1913 Beginn der A uffahrung des G ertrudstollens.
1917 D ie A ufbereitung w ird verg rößert und das E lek triz itä tsw erk  

w ird erw eitert.
1918 Am 20. D ezem ber 1918 erfolgte der Durchschlag des G e rtru d 

stollen m it der d ritten  Sohle.
1920 E rrichtung einer Versuchsanlage in Reichenstein zur H erste l

lung arsenhaltiger Pflanzenschutzm ittel.
1921 w ird  in  H am burg ein V erkaufsbüro errichtet.
1922 Bau einer F ab rik  fü r arsenhaltige  Pflanzenschutz- und  U nkrau t- 

vertilgungsm ittel in H arburg-W ilhelm sburg  a. d. Elbe.
1925 Sämtliche im Besitz der Fam ilie G ü ttle r befindlichen in d u 

strie llen  U nternehm ungen und G rundstücke w erden  in  die 
W. G ü ttle r A ktiengesellschaft eingebracht.
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R E I C H E N S T E I N E R  E R Z B E R G B A U  
„ R E I C H E R  T R O S T “

L a g e r s t ä t t e

Das Reichensteiner G ebirge besteht vorw iegend aus kristallinem  
Schiefer, und zw ar besonders aus G lim m erschiefer und A m phibolite; 
nebenbei tre ten  k rista lline  K alke und K alksilikatgesteine auf. A ußer 
diesen k rista llinen  Schiefern tre ten  noch als I iefengesteine G ranit 
und Syenit und  als G anggestein Spessartit auf. D ie H auptstreich
richtung der k ris ta llinen  Schiefer ist von NNO nach SSW gerichtet. 
Das E infallen  be träg t im D urchschnitt 60 G rad  nach SSO. Streichen 
und Einfallen wechseln häufig und mögen durch die Nähe des Su- 
deten-Randbruches bedingt sein. Um biegungen, V erdrehungen und 
V erw erfungen der Schichten kommen häufig vor. Ü berhaupt ist das 
ganze G ebirge sta rk  gestört, zerrissen und verschoben und m eta- 
m orph um gew andelt. D er K u h b e r g ,  K r e u z b e r g  und S c h o l -  
z e n b e r g  bestehen zum größten Teil ans Glim m erschiefer, der 
H annig in  seiner nordöstlichen H älfte n u r zum geringen Teil, w äh
rend  die südwestliche H älfte aus A m phibolit besteht. Zahlreiche 
G ranit-A pophysen, welche auch zum Feil erzführend sind, sind in der 
H annig-Strecke gut sichtbar aufgeschlossen und tre ten  in G lim m er- 
sowohl als auch in  H ornblendeschiefer auf, schneiden aber im m er am 
E rzkörper ab. D er Syenit t r i t t  am südlichen H annig m it Erstreckung 
von NO nach SW auf. G rößere K alk lager tre ten  am Scholzenberg,
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K reuzberg und im S c h l a c k e n t a l  auf. M an k an n  also eine W echsel- 
lagerung der stark  gefalteten Crebirgsschollen feststellen.

D ie g o l d h a l t i g e n  A r s e n e r z e  sind an S erpen tin  gebunden, 
welcher teilweise von Kalkstöcken v erd räng t w ird. E ine regelm äßige 
W echsellagerung von Serpentin und K alk  läß t sich ab er nicht fest
stellen. Oft befinden sich Kalkstöcke m itten  im L ager, w äh ren d  am 
H angenden und Liegenden die abbauw ürdigen E rzp a rtien  anstehen.

D er S e r p e n t i n ,  in welchem der A r s e n i k a l k i e s  v o r
kommt, ist m eist durch feinsten M agneteisenstaub schwarz gefärbt, 
doch kommen auch hellere  Serpentinnester und he llg rüne  E delser
pentine vor. D er Serpentin  und das graukam m ige G ebirge sind 
größtenteils m it A rsenikalkies im prägniert. Feinste  N adeln , un rege l
mäßige flockenartige Erzgebilde bis zu kom pakten  E rzen, die den 
Serpentin fast völlig verdrängen, kom m en vor. Im liegenden G lim 
merschiefer findet sich auch vereinzelt A rsenerz eingesprengt. D urch 
den Lüntransport der Serpentinsubstanz sind die verschiedensten 
K ontaktm ineralien entstanden.

G e s c h i c h t l i c h e  E i n z e l h e i t e n

Tn der Geschichte des Reichensteiner E rzbergbaues sind d re i P e 
rioden festzustellen, die sich durch ganz bestim m te M erkm ale  d eu t
lich voneinander unterscheiden. Die erste Periode erstreck t sich von 
Anbeginn des Bergbaues bis um die Weende des 17. zum  18. Ja h rh u n 
dert, die zweite Periode von Beginn des 18. bis M itte des 19., die 
d ritte  Periode beginnt m it der tibernahm e des B ergw erks durch 
H errn  Kom m erzienrat H erm ann G ü ttle r im Jah re  1883 und  d au ert 
heute noch an.

Das H auptm erkm al der e r s t e n P e r i o d e ,  deren  B eginn etw a 
um das Jah r 933 angenom men w erden  kann , besteh t darin , daß aus
schließlich Gold gewonnen w urde. D er A bbau geschah anfangs d e r
art, daß jeder einzelne B ergm ann für sich auf seine eigenen Kosten
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(Eigenlöhner) tä tig  w ar und nicht n u r in einem kleinen  Schächtchen 
oder Stollen die Erze fü r sich selbst fö rderte, sondern auch selbst in 
p rim itiver W eise das Gold durch Schmelzen gewann. Erst zu Beginn 
des 15. Jah rhunderts  ist aus diesem E inzelbetrieb  ein Genossen
schaftsbetrieb entstanden und der Ü bergang vom Einzel- zum Groll
betrieb  h a t stattgefunden. B reslauer K auf leute w aren  es vor allem, 
die sich bem ühten, der genossenschaftlichen Reichensteiner G oldpro
duktion  aufzuhelfen. W enn auch durch die genossenschaftliche Form 
des Betriebes von einem  „G roßbetrieb“ gesprochen w erden kann, so 
ist h ie ru n ter n u r die w irtschaftliche Form  zu verstehen. Die B erg
w erksteile  w urden  zw ar noch einzelnen Personen oder G ew erk 
schaften zu geeignet, w urden  aber n u r zum  k le ineren  Teil von den 
Besitzern m it eigener H and abgebaut. M an überließ  zum eist die 
G ruben  verständigen  Bergleuten, welche m it ihrerseits angew orbe- 
nen H äuern  und Knechten die B ergabbaue auf eigene Kosten ü b e r
nahm en. Nicht selten finden sich m ehrere B ergw erksteile  in einer 
H and vereinigt, z. B. besaßen die h ugger 1529 etw a die Elälfte des 
ganzen B ergw erks, w ährend u n ter den k le ineren  G ew erken ein dau 
ernder Tausch und K auf von G ruben  und G ruben te ilen  stattfand. 
Technisch blieb die E rzgew innung und V erhüttung  im allgem einen in 
der a lten  Form  bestehen; so w urden  1525 und in den folgenden Jahren  
noch etw a 145 Grubenschächte und Stollen betrieben. D em entspre
chend ist die Zahl der H ütten  eine hohe. E inige der Schm elzhütten 
standen in M aifritzdorf, die M ehrzahl ober- und un terha lb  der Stadt 
und im Schlackental. D ie Schlackenhalden, die sich noch heute vom 
Fuß des Jauerberges bis in den P lo ttn itzer W ald h in u n te r erstrecken, 
haben  sich als M erkzeichen dieser Periode bis auf den heutigen  l ag 
erhalten .

Von erheblicher B edeutung dürfte  die G oldproduktion bis gegen 
Ende des 15. Ja h rh u n d e rt!  kaum  gewesen sein. E rst gegen 1480 w ird  
die P roduk tion  vorübergehend bedeutend. Tn den 40er und in der 
ersten  H älfte der 50er Jah re  des 16. Jah rhunderts  erreichte die dureh-
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schnittliehe Jaliresausbeute etwa 630 G ew iditsm ark 22—23karätigen  
Goldes im heutigen W erte von m ehr als 300 000 R eichsm ark und  steigt 
o'eo'en 1360 auf 400 000 Reichsmark Ausbeute. D aß die G oldausbeuteC o
eine gewisse Bedeutung gehabt haben muß, erg ib t sich daraus, daß 
im 16. Jah rhundert (1507—1620) Reichenstein eine eigene M ünze be
saß, die für den stets ansehnlichen G eldbedarf der schlesischen H e r
zoge von Liegnitz-Brieg-W ohlan und M ünsterberg präg te . Auch für 
andere Fürstlichkeiten prägte dam als die Reichensteiner M ünze D u 
katen und andere Goldmünzen, so u, a. für die K aiserin  M aria  T he
resia. Im B erliner Museum befinden sich noch eine größere A nzahl 
prachtvoll erhaltener Reichensteiner D ukaten  aus jener ers ten  B lü te
zeit des Bergwerks, desgleichen einige Stücke im  G üttlerschen Fam i- 
lieubesitz. — Von Anfang des 17. Jah rhunderts ab beg inn t de r E r
trag  w ieder zu sinken und nim m t von Jahrzehnt zu Jah rzeh n t ab. 
Alle Versuche, die von den jew eiligen Be
sitzern zur Steigerung der E rträge  gemacht 
w urden, bleiben ohne Erfolg, auch der vor
übergehende kleine Aufschwung un ter Peter 
Wock von Rosenberg (1591 bis 1599) kann  den 
N iedergang nicht aufhalten. Zwar ist der 
Bergbau auch im 30jährigen Kriege nicht 
gänzlich zum Erliegen gekommen, um das 
Jah r 167 5 mußte er jedoch gänzlich einge
stellt werden. Die erste Periode findet h ie r
mit ihren Abschluß. Die Ursache des N ieder
ganges liegt darin, daß die reichsten Erze der 
Lagerstätte abgebaut w aren und die Gold
gewinnung aus den ärm eren Erzen durch 
Schmelzprozeß einerseits durch Kohlen- 
maugel, andererseits durch Steigen der Le
bensm ittelpreise und dam it auch der Löhne
unrentabel geworden w ar D u k a t e n  d e r  S t a d t  R e i c h  e n s t e i n

i m  16.  J a h r h u n d e r t
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D ie z w e i t e P e r i o c l e  unterscheidet sich von der ersten  dadurch, 
daß das gesam te Bergw esen u n ter die einheitliche Leitung einer P e r
son gestellt w urde  und  zum anderen , daß als H aup tp roduk t nicht 
m ehr Gold, sondern  A rsenik  gew onnen w ird. Im Jah re  1698 verstand  
es ein ehem aliger F eldapotheker, Johannes von Scharfenberg, die 
Reichensteiner B ürgerschaft durch V ersprechungen zn dem Entschluß 
zu bringen, ihm das ganze Bergw esen zu übergeben. E r brachte das 
dam als noch als G eheim nis anzusehende V erfahren, aus den Erzen 
den A rsenik zu gew innen, nach Reichenstein. D urch dieses V erfahren 
w ird  das H üttenw esen in  Reichenstein auf eine ganz andere  Basis ge
stellt. D ie bisher bestandenen einzelnen H ü tten  w erden  nicht m ehr 
in  B etrieb  genommen, sondern sämtliche Erze w erden  in einer ge
m einsam en H ü tte  verarbeite t. D iese H ütte  en th ielt zw ar noch Schmelz
öfen, nicht aber, um  wie bisher aus Roherzen das Gold herauszu
schmelzen, sondern aus den sogenannten ro ten  Brandschlichen, aus 
denen der A rsengehalt durch einen Röstprozeß en tfe rn t w ar. Neben 
zwei Schmelzöfen en th ielt daher die neue H ütte  einen Röstofen und 
einen A btreibeofen. D ie G oldgew innung durch Schmelzprozeß aus 
den A bbränden ha t sich aber sehr bald  als völlig unlohnend heraus
gestellt und m ußte schließlich um die M itte des 18. Jah rhunderts  ganz 
auf gegeben w erden, so daß A rsenik  als einziges P roduk t übrigblieb. 
Es w urde  versucht, noch 1780 die sogenannten ro ten  Brandschliche, 
die das Gold enthielten , zu verkaufen . Es gelang dies auch teilweise, 
doch reichte der Zuschuß aus den V erkäufen  der A bbrände auf die 
D auer nicht aus, um das A rsen ikbergw erk  in B etrieb  zu erhalten . 
D er B ergbau ging ständig zurück, um  gegen 1870 ganz zum Erliegen 
zu kom men.

D ie Ursache des N iederganges der zw eiten Periode lag in der 
H auptsache darin , daß die G oldproduktion überhaup t auf G rund  des 
dam als unbekann ten  Schm elzverfahrens gänzlich ausfiel, das B erg
w erk  aber m it A rsenik , als einzigem  Produk t, nicht betrieben  w erden 
konnte.
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H atte nun einerseits die erste Periode ergeben, daß m it der 
Goldgewinnung allein  der Bergbau in Reichenstein nicht m ehr zu be
treiben war, um gekehrt die zweite Periode die a llein ige A rsen ikge
winnung als unlohnend erwiesen, so konnte der R eichensteiner B erg
bau nur dadurch w ieder in  Gang gebracht w erden, w enn  es gelang, 
für beide Produkte rationelle H erstellungsverfahren  zu finden. Kom
m erzienrat W i l h e l m  G il t  t i e r  versuchte bereits im  Jah re  18 50 
das Gold nach einem neuen chemischen V erfahren  aus in Reichenstein 
noch lagernden A bbränden zu gewinnen.

H ierüber berichtet die Fam ilien-C 'hronik:
„Die Segnungen der fortschreitenden W issenschaft, insbesondere 

die mächtigen Fortschritte auf dem Gebiet der Chem ie, gesta tte ten  in 
der Geschichte der Reichensteiner G oldhütte eine bedeutungsvolle, 
nie geahnte Epoche.

Seit Jahrhunderten  lagerte in Reichenstein das kostbarste  
M aterial, bestehend in den arsenikaiischen Rückständen (A bbränden), 
reich an Goldgehalt und dennoch w ar dieser, a lle r E xperim en te  u n 
geachtet, niemals mit erheblichem Nutzen zu gew innen, bis endlich im 
Jahre  1850 die Chemie ein M ittel fand:

„ d as  G o l d  a u s  d e n  A r s e n i k a b b r  ä n d e n ,  a u c h  „ r o  t h  e 
Sc h  l i e c h e “ g e n a n n t ,  a u f  c h e m i s c h e m  W e g e  z u  e x 
t r a h i e r e  n “.

W i l h e l m  G ü t t l e r  w ar der erste, welcher diesen P rozeß zur p ra k 
tischen Ausführung brachte. Von der Zuversicht e rfü llt, dem  P re u 
ßischen Staate das edelste Metall „ G o l d “ zuzuführen, k au fte  er 
sämtliches, dem König!. Fiskus und der R eichensteiner Kom m une 
gehörige M aterial in Höhe von ca. 200000 Ztr., e r r i c h t e t e  e i n  
e i g e n e s E t a b I i s s e r a j  e n t ,  a u s w e 1 c h e m n u n m e h  r a 11 j ä h r  - 
l i e h  i m  W e r t  v o n  ca.  8 0 0 0  R t h l .  B a r r e n  i n H a n d e l  
k o in in e n.“

Die nach diesem Verfahren 11 Jah re  lang von K om m erzienrat 
V ilhelm G üttler betriebene G old-E xtraktion le ite t d ie d ritte  Periode



ein und b ildet die G rundlage zu dem von seinem Sohn H e r m a n n  
G i i t t l e r  1 8 9 5  eingeführten , noch heute angew andten C hlorations- 
verfahren .

D ie d r i t t e  P e r i o d e  beginnt m it dem K auf des Berg- und 
H ü ttenw erks am  25. A pril 1883 durch H e r m a n n  G i i t t l e r .  H aup t
m erkm ale dieser Periode s in d : G e w i n n  u n  g s o w o h l  d e s  G o 1 d - 
a l s  a u c h  d e s  A r s e n  g e h  a 11 s der E rze durch w iederholte V e r 
b e s s e r  u  n g e n b e i d e r  G e w  i n n u n g s v e r  f a h r e n ,  E r s e h J i e - 
ß u  n g des T  i e f b a u e s unci M e ch  a n i s i e r  u n g d e s  g e s a m t e  n 
B e t r i e b e s ,  wodurch die P roduk tion  und  dam it der E rtrag  des 
W erkes um ein Vielfaches gegenüber den früheren  Perioden  erhöbt 
w urde.

ln d en ersten  Jah ren  der d r i t t e n  P e r i o d e  beschränkte sich 
der A bbau auf die b isher bekann ten  G rubenteile . D ie Förderm enge 
bew egte sich im D urchschnitt um 2000 t jährlich. 1893 w urde die tiefe 
Sohle durch A nlegung eines 200 m langen „Brem sberges“ erschlossen 
und die 2. bis 8. T iefbausohle angelegt. D er B rem sberg w ar im Jah re  
1901 vollendet. D ie Förderung  steigerte  sich h ierdurch auf etw a das
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9fache (17466 t ira Jalire 1900). Es w urden  anschließend h ieran  
angelegt:

1908—09 Abteufung eines Blindschachtes von der Em anuelsto llen- 
sohle bis zur 5. Sohle,

1909—10 Abteufung des Blindschachtes I I  von der 8. zur 10. Sohle,
1911 V erlängerung des Blind Schachtes II um  w eite re  25 m zur 

11. Sohle,
1912 w eitere A bteufung des Blindschachtes I von der 5. zur 

8. Sohle.
Die Förderung stieg in dieser Zeit um  w eitere  150/0.

Bis zu diesem Zeitpunkt w urden säm tliche A nlagen  (W asser
haltung, Fördereinrichtungen pp.) m it D am pf und P reß lu ft betrieben . 
Eine D am pfkesselanlage w ar im Rhedenschacht errich te t w orden. 
Dampf als K raftquelle erw ies sich aber als außerordentlich  kost
spielig und drohte den B etrieb un ren tabel zu machen, je  tie fer der 
A bbau vordrang. Es w urde daher im Jah re  1912 m it der A usführung 
des P ro jek ts begonnen, das gesamte B ergw erk  m it e lek trischer E ner -
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I n  d e r  G r u b e :
B o h r e n  v o r  O r t  .

gie zu  betreiben . Bereits am 1. 7. 1915 w ar eine K raftanlage fertig- 
gestellt, die

1 T urbo-A ggregator von 700 PS m it D rehstrom -G enerator 
565 fvYA

1 D rehstrom generator 175 KVA m it ange
bau te r Errege-M asehine 

1 D rehstrom  - Synclironmotor 75 KVA für 
F rem denerregung  

enthielt. Mit dieser A nlage konnte  bereits 
ein erheblicher Teil des B etriebes m it e lek
trischer E nergie versorg t w erden.

D ie Förderung  der E rze geschah bis 
dahin  in  der Form , daß sämtliche E rze bis 
zur 2. Sohle gehoben, durch den R heden- 
schacht gefördert und m it F u h rw erk  durch 
den G latzer G rund  nach der A ufbereitung 
gefahren w erden  m ußten. Diese um ständ
liche F örderung  w ar einm al kostspielig, 

E i n f a h r t  i n  d e n  G e r t r u d - S t o l l e n  zum anderen  w ar die A bfuhr der Förder-
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menge auf diesem Wege be
grenzt. Durch Anlegung eines 
Förderstollens mußte die För
derung zu vereinfachen und zu 
verbilligen sein. Es w urde da
her im Jahre  1913 m it der A uf
fahrung des G ertrudstollens be
gonnen, benannt nach der da
m aligen alleinigen Eigentüm e
rin  der gesamten Güttlerschen 
Unternehm ungen, F rau  G er
trud  G üttler, der W itwe des 
Kom m erzienrats H erm ann G u tt
ler. Bei Kriegsbeginn m ußte 
diese Arbeit wegen Mangel an 
Bergleuten w ieder eingestellt 
werden, nachdem bereits 650 m 
aufgefahren w aren. E rst 1917 
konnte die A rbeit w ieder auf-
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genomm en w erden. Am 20. 12. 1918 erfolgte der Durchschlag des 
Stollens m it der d ritten  Sohle. D ie ganze Länge des G ertrudsto llens 
be träg t 1500 m.

D er K rieg stellte  au das B ergw erk außerordentlich hohe A n
forderungen, denen n u r mit größten A nstrengungen und unter A ußer
achtlassung der Regeln vorsorglichen und w irtschaftlichen Abbaus 
genügt w erden konnte. D ie F örderung  m ußte in dieser Zeit bis auf 
das D oppelte der V orkriegszeit gesteigert w erden  (36 779 t im Jah re  
1917).

D ie Anlage des G ertrudsto llens erm öglichte in der N achkriegs
zeit eine w eitere  erhebliche S teigerung der Förderung, so daß dem 
gesteigerten B edarf des W eltm ark tes an A rsenik  genügt w erden 
konnte, der dadurch e in tra t, daß die V erw endung arsenhaltiger M ittel 
zur Schädlingsbekäm pfung erheblich zunahiu. Im Jah re  (922 und 
1923 w urden  die F ö rderziffern  der Kriegs Jahre  noch um etw a 350/o 
überschritten. (48 565 t im Jah re  1923.)

Die ungewöhnlich große Nachfrage nach A rsenik  in den ersten 
Nachkriegs Jahren führte  dazu, daß das in Übersee als N ebenprodukt
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zu Kupfer, Blei und Silber vorkom m ende A rsen nicht m ehr w ie bis 
dahin auf H alde gebracht w urde, sondern auf den M ark t kam . Es kam  
so zu einem Überangebot an Arsenik, das ab 1924 einen m erklichen 
Rückgang der Förderung auf ca. 20 000 t im Jah re  1926 zur Folge ha tte  
und schließlich, als noch die allgem eine W eltw irtschaftskrise  h inzu 
kam, zur völligen Stillegung von Anfang des Jahres 1932 bis Jan u a r 
1933 führte. Nach W iedereröffnung der G rube be träg t die F ö rderung  
auch heute w ieder monatlich ca. 2200 t.

Parallel mit der Entwicklung der G rube lief die Entw icklung der

A U F B E R E I T U N G .
1883 w urden die Erze noch in einem un terha lb  der Stadt R eichen

stein bei der Chaussee nach Patschkau befindlichen Pochw erk durch 
einen Steinbrecher, eine Kugelm ühle und 33 Pochstem pel zerk le in ert 
und durch 2 W aschherde und 3 Stoßherde in p rim itiver W eise v e r
waschen. D er steigernden Förderung w urde zunächst versucht, durch 
Aufstellung w eiterer Kugelm ühlen und W aschherde, 1889 durch A uf
stellung einer Zerkleinerungsanlage m it D am pfbetrieb  im G latzer
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G rund  gerecht zu w erden. A ber erst die A ufstellung von 5 G as
m otoren von zusam m en 100 PS, w eiteren 5 Stoßherden, einigen 
K ugelm ühlen und M ahlgängen bis zum Jahre  1892 sowie einer statio
nä ren  Com pound-Lokom obile von 70 PS im Jahre  1893 und einer 
liegenden 120 PS Com pound-Dampfm aschine konnte die Förderung 
bew ältigen. D urch die prim itive A rt der A ufbereitung ging sehr viel 
A rsen in  den A bgängen verloren  und die gesamte A ufbereitung 
m ußte zur Beseitigung dieses Mangels auf eine vollkom m en andere 
Basis gestellt w erden. Es w urde daher im Jahre  1906 m it dem Bau 
einer vollkom m en neuen A ufbereitungsanstalt nebst Maschinen und 
K esselhaus nördlich vom Wege nach Plottnitz vor der H ütte  begon
nen. D ie neue A ufbereitung w ar in zwei Systeme geteilt, von denen 
System I die Roherze von der G rube, System II die H aldenrückstände 
der a lten  A ufbereitung, die noch 7—8% As enthielten, verarbeiten  
sollten. System  II w urde im Mai 1907, System I im März 1908 in Be
trieb  genomm en und das a lte  Pochwerk m it seinen sämtlichen An
lagen außer B etrieb  gesetzt. In  der neuen A ufbereitung w urden die 
Erze einm al mechanisch durch Steinbrecher, T rockenkugelm ühlen,

A u f b e r e i t u n g



Elektr i z i tä t swer k:
M a s c h i n e n b a u s

Naßrolirnuihien zerk leinert und auf Scliüttel- und  R undherden  ge
trennt. Beide Systeme arbeiteten in dieser Form  m ehrere  Jah re . D ie 
A ufbereitungsanstalt reichte aber nicht aus, um den erhöh ten  K riegs
anforderungen zu genügen. Sie w urde daher im A pril 1917 durch 
E inbau von 3 Setzmaschinen und im Mai 1917 durch E rrich tung  einer

Ele ktr i z  i t ä t swcrk:  
K e s s e l h a u s
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w eiteren  Z erkleinerungsanlage und  eines d ritten  ganzen Systems e r
w eitert. In  den Jah ren  1919/20 w urden  einige V erbesserungen (Ersatz 
der W alzw erke durcli Naßkugelm iihlen) vor genommen.

D er 1924/25 beginnende scharfe K onkurrenzkam pf auf dem 
W eltm ark t zw ang dazu, m it den m odernsten M itteln der Technik die 
B etriebskosten zu verbilligen. Es w urde  daher der Versuch gemacht, 
das A usbringen durch Schaum schwim m apparate zu erhöhen. D ie in 
den Jah ren  1926/27 h ierm it angestellten  Versuche verliefen  aber e r
gebnislos. H ingegen w urde eine B etriebsverbesserung durch A uf
stellung eines elektrischen M agnetabscheiders im  A pril 1933 erzielt.

Die vorerw ähn te  elektrische K r a f t a n l a g e  hatte  1912/13 A uf
stellung in dem  M aschinenraum  der neuen A ufbereitungsanstalt ge
funden. D ie gesteigerte Förderung  der K riegszeit erhöhte aber auch 
ganz wesentlich den K r a f t b e d a r f ,  insbesondere als der K raft- 
bedarf der P u lverw erke  in M aifritzdorf w ährend  des Krieges erheb
lich stieg und 1915/16 die A m m onpulverfabrik  errich tet w urde. Es 
w urde  daher das M aschinenhaus e rw eitert und  ein neuer Kessel e in
gebaut, in welchem 1916—18 2 Z irkulations-W asser röhrenkessel mit 
300 qm Heizfläche, Ü berhitzer, V orw ärm er und autom atischer W ander
rostbesch ickung u n ter gebracht w urden. Im M aschinenhaus w urden 
1 Turbo-A ggregat, F a b rik a t AEG Berlin, bestehend in 1 K onden
sations-Turbine m it G leichstrom -G enerator von 1500 KVA aufge
stellt.

In  gleicher W eise wie die A ufbereitungs- und K raftanlage 
m ußte naturgem äß die

H Ü T T E
m it der Entw icklung des B ergbaus Schritt halten . Zu Beginn der 
d ritten  Periode w ar die H üttenp roduk tion  noch recht gering. Sie be
schränkte sich in der Plauptsache auf raffin iertes W eißarsenikglas in 
Stücken und  gem ahlenem  rotem  A rsenik, w ährend weißes A rsenm ehl 
seinerzeit n u r in verhältn ism äßig  geringem  Um fang her gestellt
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w urde. Allmählich stieg die P roduktion von etw a 50 t im Jah re  1883 
auf etw a 500 t 1892 und knapp 1000 t im Jah re  1894. In  diesem  Jah re  
erfolgte ein Aus- und Umbau des gesam ten H üttenkom plexes, um 
die erheblich gestiegene Förderm enge vera rbe iten  zu können. D er 
bisher in Betrieb befindliche Muffelofen w ird  zu einem  Flamm- 
herdofen um gebaut und die A nlagen zur H erstellung  von w eißem  
Arsenikglas, R otarsenik  und M etallarsen w erden  erheblich v e r
größert. Nach wie vor aber bleibt die A rsenm ehlproduktion  h in te r 
der Produktion dieser letztgenannten A rsen ikalien  zurück. D ieser 
Umbau reichte aber zur Bew ältigung der Förderung  nicht aus, so daß 
es 1895 zum Bau eines w eiteren Flam m herdofens kam . Zugleich w urde  
die Kondensation des .Hüttenrauchs durch A nlage eines ausgedehnten  
Systems von N iederschlagskam m ern und E rrichtung des ersten  Hoch
schornsteins in Reichenstein verbessert. 1900 folgte ein zweites Kam 
m ersystem  mit dem zweiten Flochschörnstein. D ie P roduk tion  stieg 
hierdurch auf etw a 1500 t jährlich. Ab 1911 verm ag auch diese 
H üttenanlage nicht m ehr m it der F örderung  Schritt zu ha lten ; es 
m ußte entw eder eine neue Anlage errich tet oder das V erhüttungs
verfahren grundlegend geändert w erden. Man entschied sich zu



Letzterem  und  errich tete  einen Ofen gänzlich anderen Systems, der 
im Zusam m enhang m it einer neuartigen  Hüttenrauch-Kondensation 
eine unm itte lbare  V erarbeitung  des täglich anfallenden Arsen-Roh
m ehls gestattete. H ierdurch konnte die Produktion auf 2500 t im Jahre  
gesteigert w erden. In diesem Zeitraum  begann der B e d a r f  a n  
w e i ß e m  A r s e n m e h l  — vorzugsweise für Zwecke der S e h ä d -  
1 i n g s b e k  ä m p f u  n  g — i n d e r g a u z e n  W e l t  z u s t e i g e n ,  so 
daß die P roduktionsste igerung  in dieser Zeit fast ausschließlich dem 
W eiß-A rsen mehl zugute kommt, w ährend der Absatz der anderen 
A rseniksorten  etw a unverändert blieb. 1914 bei Kriegsbeginn hörte 
der E xport zwangsläufig auf;  bald darauf auch der H andel m it A rsenik 
im Inland. T rotz Fehlens jeglicher Absatzm öglichkeiten entschloß 
sich die F irm a, den B etrieb  im bisherigen Umfange w eiter aufrecht
zuerhalten . A uf diese Weise w urde PL Jahre  auf Vorrat gearbeitet. 
D iese M aßnahm e erw ies sich als richtig, da ab Ende 1915 große 
M engen A rsen ik  fü r Heereszwecke benötigt w urden.

Mit Rücksicht darau f w urde in den Jah ren  1915—1917 ein erheb
licher Aus- und Um bau der H üttenanlagen  notwendig. Die G esam t
produk tion  steigt im Jah re  1917 auf annähernd  4000 t; bis 1924 bleibt

31



die P roduktion sodann auf einer Höhe von ca. 5500 t, um  dann  a ll
mählich m erkbar von Jah r z u  Jah r abzusinken, bis im  Zusam m en
hang m it der allgem einen W irtschaftskrise eine fast völlige A bsatz
stockung Anfang 1932 die E instellung der gesam ten G rubenförderung  
und dam it auch eine fast völlige Stillegung der Eliitte notw endig 
machte. Mit der W iedereröffnung des G ruben- und  A ufbereitungs
betriebes Anfang Januar 1955 ist auch der H ü ttenbetrieb  w ieder in 
norm alen Gang gekommen, d. h. im gleichen Um fange w ie in den 
Jah ren  1926 bis Ende 1931.

W ie schon erw ähnt, w ar eine Voraussetzung fü r die W ieder
inbetriebnahm e des Bergbaues im Jah re  1883 eine erhebliche V er
besserung der

G O L D G E W I N N U N G
Di e von K om m erzienrat W i l h e l m  G ü t t l e r  1850 begonnenen 

Versuche w urden von seinem Sohne Iderm ann G ü ttle r 1883 fo rt
gesetzt durch Aufstellung eines Ofens zur chlorierenden E ntgoldung 
der E rzabbrände. Dieses V erfahren w ar aber noch nicht restlos be-
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fried igend  und w urde ersetzt durch das etwas abgeänderte  P latt- 
nersche C hlorationsverfahren . 1895 w urde die sog. „M alz-M ühle“ e r
w orben und als E ntgoldungsanlage um gebaut. D ie Anlage w ird bis 
auf den heutigen  l a g  in u n v erän d erte r Form  betrieben.

In den ersten  Jah ren  ab 1895 w ar die G oldproduktion erheblich 
höher als die dam alige E rzförderung  bzw. die H üttenproduktion  
verm uten  läßt, und zw ar deswegen, w eil sämtliche A bbrände, die in 
den V o rjah ren  angefallen  w aren, deren  Entgoldung aber auf G rund 
der b isherigen V erfahren  unrationell w ar, nunm ehr verarbeite t w u r
den. 1896 be trug  die G oldproduktion

ca. 7 0 k g  F e i n g o l d  u n d  s t i e g  b i s  z u m  J a h r e  1909  a u f  
d a s  D r e i f a c h e ,  

fiel im nächsten Jah re  w ieder auf etw a 80 kg und h ielt sich in der 
Folgezeit bis zum Jah re  1908 in dieser Höhe. Ab 1909 sind die H alden 
v e ra rb e ite t und die G oldproduktion  entspricht von da ab der Höhe 
der E rzförderung. Sie steigt demnach in der Kriegs- und Nach
kriegszeit bis auf etw a 90 kg pro Jahr, um ab 1925 w ieder auf ca. 
60 kg zu sinken. Nach der im Jah re  1932 infolge B etriebsstillstands 
e ingetre tenen  Pause ist die G oldproduktion  ab Jan u ar 1933 w ieder 
m it ca. 5 kg monatlich aufgenom m en worden.

D ie ungünstige Eage von Reichenstein, unm itte lbar an  der 
Landesgrenze, abseits von jedem  V erkehrsw ege hä tte  kaum  zu dem 
geschilderten Aufschwünge der G üttlerschen W erke führen  können, 
w enn nicht der K om m erzienrat Pierm ann G ü ttle r es unternom m en 
hätte , durch den Bau der

N O R M A L S P U R I G E N  K L E I N B A H N  
C A M E N Z - R E I C H E N  S T E I N

die Stadt Reichenstein m it dem staatlichen E isenbahnnetz zu v e r
b inden und hierdurch den A btransport der in den G üttlerschen Be-
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triebsstätten  hergestellten M assengüter erst zu erm öglichen. D a w eder 
die Gemeinde noch der Kreis oder die Provinz eine A nschlußbahn zn 
erbauen bereit w aren, blieb diese Aufgabe der In itia tive  der F irm a  
G üttler allein  überlassen.

Mit dem Bahnbau w urde im  Jahre  1899 begonnen, am  3. No
vem ber 1900 w urde der B etrieb eröffnet. D ie B aukosten der 12,1 km  
langen Bahn betrugen 2 M illionen M ark. D ie Bahn nim m t ih ren  A us
gang in Reichenstein unm ittelbar an dem Industriegelände der G ütt- 
lersehen W erke, füh rt über die Stationen D örndorf, W olm sdorf und 
Baitzen, passiert eine 132 m lange eiserne Brücke ü b er die G la tzer 
Neiße und m ündet bei G allenau in die Reichsbahnstation Cam enz. Es 
bestehen 10 Gleisanschlüsse von zusammen 5,4 km  L änge in Reichen
stein, Baitzen und Camenz.

Der M a s c h i n e n  - u  n d W  a g e n  p a  r k  entspricht dem  U m fange 
der Bahn. Es w erden un terhalten : 2 Lokom otiven, 4 Personenw agen, 
11 offene G üterw agen, 1 gedeckter G üterw agen, 2 Packw agen, 2B ahn- 
m eisterw agen sowie 16 der K leinbahn gehörige G üterw agen, die bei 
der Reichsbahn umlaufen.

Die T ransportgüter sind die P roduk te  und Rohstoffe der G ütt- 
lerschen W erke sowie Kohlen, Holz, Kalk, landw irtschaftliche und  
M ühlen-Produkte.

D er M erkehr entw ickelte sich aufw ärts von der B etriebseröff
nung bis 1925 und h a t dazu geführt, daß Reichenstein einen ganz e r
heblichen N utzen ziehen konnte und w eiter aufblühte, indem  es dem 
Frem denverkehr erschlossen w urde.

W ährend der Kriegs Jahre hatte  die K leinbahn ih ren  stä rk sten  
Personen- und G üterverkehr.

Im Jahre  1926 setzte der wirtschaftliche A bstieg im  G ü te rv e r
kehr ein, w ährend der Personenverkehr noch einige Jah re  länger 
stabil blieb. Mit 1929 tra t  entsprechend dem w irtschaftlichen N ieder
gange ein starker Rückgang im G üter- und P ersonenverkeh r ein.
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Bahn h of  
R e i c h e n s t e i i i

D ie Personenbeförderung ist z. Zt. um ru n d  500/0 n iedriger als 
in den verkehrsreichsten  Jahren .

W ie alle  K leinbahnen leidet auch die K leinbahn Cam enz— 
Reichenstein außerordentlich  u n te r dem W e t t b e w e r b  d e s  K r a f t 
w a g e n s .  W ährend  früher in  den Som m erm onaten der Ausflugs
ve rk eh r der K leinbahn im m er einen wesentlichen Anstieg im P er
sonenverkehr brachte, sind je tz t die Som m erm onate in dieser H in 
sicht oh ne B edeutung. D er G ü te rv e rk eh r w ird  durch den sogenannten 
„genehm igten G ü te rv e rk eh r“ auf der L andstraße s ta rk  gestört, w el
cher der K leinbahn die w ertvo lleren  S tückgüter fast gänzlich genom 
m en hat. A ber auch im W agenladungsverkehr ist der W ettbew erb  
des K raftw agengüterverkehrs vernichtend.

Seit Eröffnung des B etriebes w urden  bis je tz t insgesam t 74678 
Züge gefahren, in den Zügen w urden  befördert: 2 808 343 Personen 
und 1 768 191 t G üter und Gepäck.

Seit 1929 ist der K leinbahn noch eine K raftw agenzubringer linie 
angegliedert, welche die Strecke Patschkau—Reichenstein—Bad L an
deck befährt. D en V erkehrs Verhältnissen angem essen w ird die Teil-
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strecke Reichenstein—Bad Landeck (19 km) n u r in  den Som m er
m onaten in B etrieb gehalten, die Teilstrecke Reichenstein—Patschkau 
(13 km) und zurück das ganze Jahr. Diese Z ubringerlin ie  entw ickelte 
sich zu Beginn 1929 gut; der allgem eine w irtschaftliche N iedergang 
hat aber in den letzten Jahren  den V erkehrs um fang s ta rk  h e ra b 
gem indert.

Die A ufw ärtsentw icklung des A rsenik-Berg- und H ü ttenw erks 
in der d ritten  Periode ha t eine Reihe von

N E B E N B E T R I E B E N
ins Leben gerufen, die ebenfalls zu beachtlicher B edeutung gebracht 
w erden konnten.

Aus der 1897 von Kom m erzienrat LIermann G ü ttle r erw orbenen, 
in O ber-Plottn itz bei Reichenstein gelegenen frü h eren  P o rze llan 
fabrik  entstand die

T O N W A R E N -  U N D  F A R B E N F A B R I K
Der Zweck dieser F ab rik  w ar einerseits der, die in der H ü tte  no t
wendigen R etorten und die im G esam tbetriebe benötig ten  Ziegel- und 
K linkersteine sowie das Scham ottem aterial selbst herzuste llen , an-



dererse its  die in  der H ütte  anfallenden  eisenoxydhaltigen und ent- 
goldeten E rzabb rände  zu A nstrichfarben (insbesondere C aput m ortu- 
um) zu verm ahlen . D er Ton w urde außerdem  als F ix iererde  für die 
F ab rik a tio n  von K alkfarben  verw endet. Durch die veränderten  
H ü tten v erfah ren  w urde  der B edarf an  R etorten  und Schamotte- 
m ateria l im m er geringer, so daß bereits 1905 die T onw arenfabrik  
nicht m ehr lohnend zu betre iben  w ar. Es w urde daher im m er größere 
Sorgfalt auf den A usbau der F arbenfab rika tion  gelegt; dies geschah 
zunächst durch E rw eiterung  der Farbenm üllerei, der dann später 
eine A bteilung fü r die H erstellung  chemischer F arben  angegliedert 
w urde. 1921 w urde  die ganze F ab rik  durch einen B rand zerstört und 
an ih re r Stelle en tstand  1923/24 eine neue geräum ige Anlage m odern
ster A rt zur H erstellung  von A nstrichfarben m it einer P roduktions
m öglichkeit von 3000 t jährlich. D ie Anlage w ar nach ih rer E rrich
tung  gut beschäftigt, infolge des allgem einen wirtschaftlichen Rück
gangs der letzten  Jah re  ging jedoch ih re  P roduk tion  auf ca. 1000 t 
zurück; von der Ton W arenfabrik w ird n u r noch ein Ziegelofen in 
B etrieb  gehalten, in  welchem Ziegel- und K linkersteine in  der H aup t
sache fü r den eigenen B edarf gebrannt w erden.

Ch e m i s c h e Fa b r ik  
in H a r b u r g -  
W i l h e l m  s b u r g



F A B R I K  F Ü R  P F L A N Z E N S C H U T Z M I T T E L

Nachdem A rsenik in immer größerem  Um fange fü r Pflanzen- 
.schuizzweeke V erw endung fand, ging m an dazu über, das p roduzierte  
W eißarsenm ehl zwecks besserer V erw ertung soweit wie möglich zu 
veredeln, also nicht m ehr wie früher n u r den Rohstoff A rsenik , 
sondern auch A rsensäure und arsenhaltige Pflanzenschutzm ittel h e r
zustellen. So entstand in den Jah ren  1920—22 im Anschluß an die 
Entgoldungsanlage ein größerer Versuchsbetrieb, in welchem A rsen 
säure, Schw einfurtergrün, C alcium arseniat, B leiarseniat, N atrium - 
arseniat und N atrium arsenit hergestellt w urden. D ie in  diesem  
V ersuchsbetriebe gewonnenen E rfahrungen  füh rten  1922 zum Bau 
einer vollkom m en neuen Anlage zur H erstellung von Pflanzenschutz
m itteln, die aus fraehtlichen G ründen nicht in Reichenstein, sondern 
in H arburg-W ilhelm sburg  errichtet w urde. D ie C h e m i s c h e  
F a b r  i k W i 1 h e 1 m s b u r  g ist im N euhofer Industriegelände gelegen, 
das sich unm ittelbar an den H am burger F reihafen  anschließt, ha t 
W asseranschluß am Neuhofer Seeschiffskanal und Gleisanschluß an 
die Industriebahn, die Neuhof m it der Reichsbahnstation H arburg -

F o r s t s c h ä d l i n g s 
b e k ä m p f u n g  
m i t  F l u g z e u g



W illi elm sbur g’-Nord 
verbindet. D as F a b rik 
grundstück ist rund 
100000 qm grob, w o
von etw a 2 ha bebau t 
sind. D ie Leistungs
fäh igkeit der F ab rik  
b e träg t bis zu 350 t 

Pflanzenschutzm ittel 
im Monat. D ie u n ter 
der F ab rik m ark e  „Si~
i . a  . r  -i * F o r s t s c l i ä d l i n a s b e k ä m p i ’iiüg d u rc h  M o t o r v e r s t ä u b e ri e s i a im in - und  A us
lande bekann ten  F ab rik a te  w erden zum größten Teil nach allen  Yer- 
b rauchsländern  der E rde exportiert. N atrium arsen it zur Bekäm pfung 
der Heuschrecken, C alcium arseniat zur Bekäm pfung von Baumwoll- 
schädlingen, B leiarseuiat gegen Schädlinge im T abak- und O bstbau 
sowie Schw einfurtergrün gegen Rebschädlinge w aren  bisher die vor
w iegend gelieferten  F abrikate . F ü r das In land w erden  zur Be
käm pfung von W ein- und O bstbauschädlingen geliefert:

S i l e s i a g r ü n ,  K a l k a r s e n s p r i t z m i t t e l  „ S i l e s i a 1', V e r -  
m i s i 1, K u p f e r a r s e n s t a u b  „ S i l e s i a " ,  S i l b l a t  i n  P u l 
v e r  u n d  i n  P a s t e , außerdem  das U n k r a u t v e r t i l g u n g s -  
m i t t e l  „ U s i l “ zur Beseitigung von unerw ünschtem  Pflanzen
wuchs auf E isenbahnkörpern, W egen und Plätzen.

D ie F irm a G ü ttle r w ar bereits an dem e r s t e n  Versuch in 
D eutschland im  Jah re  1925, Forstschädlinge durch B estäuben der W äl
der m it A rseiigift vom Flugzeug aus zu bekäm pfen, beteiligt, und hat 
seitdem m it C alcium arseniat, später m it „ F o r s t  v e r m i s  i E  und in 
diesem  Ja h re  m it einem  neuen K ontaktgift „ D e r o s i l  b isher rund  
8000 ha  Forst bestäubt, zum Teil m it Flugzeug, zum Teil durch Motor- 
verstäuber.
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D er B edarf der Chemischen F ab rik  W ilhelm sburg sowie der 
F arben fab rik  Reichenstein an B lei-O xyd füh rte  im Jah re  1925 zur 
E rrichtung einer

F A B R I K  F Ü R  B L E I F A B R I K A T E

die in Reichenstein im Ansehluü an die G old-E xtraktions-A nlage ge
bau t w urde. Zur besseren A usnutzung der B l e i  g l ä t t e  - P roduktion  
w urde im J ah re  1929 diese Anlage durch eine B l e i m e n n i g e  -Anlage 
erw eitert. D ie P roduktion  der B lei-O xyd-F abrik  h a t die beachtliche 
Höhe von jährlich  1200 t erreicht. In  diesem Jah re  e rfuh r die Anlage 
eine erneute E rw eiterung  durch eine F ab rik  zur H erstellung  von 
B 1 e i w  e i fi

Ü B E R L A N D Z E N T R A L E

Das im Jahre  1917 fertiggestellte  E lek triz itäts-W erk  des A rse
n ikw erks versorgte anfangs nur die zahlreichen eigenen B etriebs
stä tten  m it Licht und  K raft. In  der Nachkriegszeit w urden  die um 
liegenden O rtschaften durch Bau von H ochspannungsleitungen mit 
elektrischem  Strom  versorgt und  die S trom versorgung der S tadt 
Reichenstein durch Umbau des Netzes von 220 Volt G leichstrom  in 
220/380 Volt D rehstrom  erheblich verbessert und  erw eitert. D iese 
A rbeiten  w aren  1923 beendet. D urch das K raftw erk  w erden  heute 
m it Strom versorgt: D ie Stadt Reichenstein und die D örfer M aifritz
dorf, Follm ersdorf, D örndorf, H einrichsw alde, O ber-P lo ttn itz, N ieder- 
P lo ttn itz  und W eißwasser.

W E R K S T Ä T T E N

Zu erw ähnen ist noch, daß die wachsende Steigerung der P ro 
duktion des A rsenik-B erg- und H üttenw erks in der d ritten  Periode 
die Selbstversorgung und -erzeugung verschiedener M aterialien  in 
w eitgehendstem  Maße notw endig machte. Es entstanden aus diesem 
G runde im  Laufe der letzten 15 Jah re  eine A nlage zur H erstellung 
von B l e c h t r o m m e l n  (Emballage fü r A rsen ikalien  und Pflanzen-
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Schutzmittel), eine H o l z f a ß - F a b r i k  (Verpackung fü r A rsen ika
lien, F a rb en - und B leifabrikate), ein S ä g e w e r k  für G ruben- und 
Bauholz sowie diverse Betriebs W erkstätten: G r u b e n s c h m i e d e ,  
S c h l  o s s e r e i ,  e l e k t r i s c h e  W e r k s t a t t ,  T i s c h l e r e i  u n d  
B ö t t c h e r e i .

W E R K S W O H N U N G E N
D er Aufschwung der G üttlerschen B etriebe hatte  naturgem äß 

auch einen Zuzug von A ngestellten und A rbeitern  zur Folge, die h ier 
A rbe it und B rot fanden. Dem  hierdurch e in tretenden M angel an 
W ohnungen w urde  durch die F irm a G ü ttle r abgeholfen sowohl durch 
N eubau  e iner Reihe von W ohnhäusern als auch durch E rw erb  und 
A usbau vo rhandener H äuser. Es entstanden auf diese Weise in  den 
Jah ren  1914—1924 200 W erksw ohnungen, d a ru n te r insbesondere die 
stattliche Kolonie „H erm annsw alde“, die allein  etw a 46 W erksw oh
nungen  zählt.

E R Z B E R G W E R K  „ W I L H E L M “ Z U A L T E N B E R G
A ußer diesen Reichensteiner B etriebsstätten  besitzt die F irm a 

seit 1918 das konsolid ierte  E rzbergw erk  „W ilhelm “ zu A ltenberg,
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Kreis Schönau/Schlesien, nebst E rzaufbereitung. D ie au fbere ite ten  
Erze dieses Ärsenkies-Yorkommens, die auch einen Gold- und  S ilber- 
ge halt aufweisen, gelangten bis zum Jah re  1925 in  Reichenstein zur 
Verhüttung. Seitdem ist A ltenberg stillgelegt, da die v errin g e rte  
Nachfrage nach A rsenik auf dem W eltm ärk te  diese M aßnahm e im 
Interesse der A ufrechterhaltung des Reichensteiner B ergw erks e r 
forderlich machte.

*

Sämtliche G üttlerschen U nternehm ungen in Reichenstein ein
schließlich des Erzbergw erks „W ilhelm “ zu A ltenberg  w urden  im 
Jahre 1925 von H errn  D r. ju r. W ilhelm  G ü ttle r in  der F irm a 
W. G üttler Aktiengesellschaft m it dem Sitz in H am burg  zusam m en
gefaßt. D er A lleinverkauf der in Reichenstein hergeste llten  A rsen i
kalien  liegt in den H änden der F irm a G ü ttle r & Co. G. m. b. H., H am 
burg, die außerdem  die Chemische F ab rik  in W ilhelm sburg  betre ib t. 
Sowohl die Aktien der W. G üttler A ktiengesellschaft als auch die A n
teile der G üttler & Co. G. m. b. H. befinden sich seit 1925 im Besitz von 
H errn  Dr. ju r. W ilhelm G üttler, A ltona-Blankenese.

G e s c h ä f t s h a u  s
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D en Inhabern  der G üttlerschen W erke h a t es an  W agem ut und 
zäher A usdauer, sich auch in  Zeiten voll größter Schw ierigkeiten m it 
E rfolg durchzusetzen, n ie  gefehlt. D as G üttlersche U nternehm en, 
welches das einzige w irtschaftliche R ückgrat der a lten  B ergstadt 
Reichenstein und des 7000 E inw ohner zählenden G renzbezirkes b il
det, ist fü r die deutsche YolksW irtschaft von großer Bedeutung,

w e i l  e s  d a s  e i n z i g e  d e u t s c h e  A r s e n e r z b e r g w e r k  
u n d  d i e  e i n z i g e  d e u t s c h e  S t ä t t e  i s t ,  d i e  G o l d  a u s  
d e u t s c h e n  E r z e n  g e w i n n t .
Möge es im  In teresse  seiner Belegschaft und der Stadt Reichen

stein einer w eiteren  A ufw ärtsentw icklung in  der Zukunft entgegen
gehen !

G l ü c k a u f !
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